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EITE DER

Die feernifdjen .ttnbcrgdrten p
(gtabt unb Sattb

®ie es um bief« Stätten ber KIeinfinber=©r3ießung im Ser«

nerlanb ftet)t, mie für bie Verbreitung ber Kinbergartenibee '

gearbeitet mirb, in melcßer SBeife firf) bie Kinbergärtnerinnen
œeiterbilben, mie fie beftrebt finb, an aus ber beutigen 3eit
jjeraustoachfenben Aufgaben mitsutragen, mie es um ißre
finan3ietle ©icherftellung mäbrenb ben 3aßren ibrer Srbeit unb
in alten unb tränten lagen fteßt, über bas alles gibt ber um
längft erfcbienene Sericht über bie SBereinstätigleit b e s K i n «

öergartennereins bes Kantons Sern Suffcßluß. ©r be=

bebtet über eine Seitfpanne non 10 3aßren, nämlich über bie

3eit oon 1930—1940.

3toecf bes Kinbergartenoereins bes Kantons Sern ift bie
SBerbreitung ber Kinbergartenibee unb bie Serbefferung ber
Sage ber Kinbergärtnerin. ©r fefet ficb sufammen aus 21ftio«

mttgliebern, b. b. Kinbergärtnerinnen im Smt, .foroie unter«
(tüfeenben unb Kotleftiomitgliebern. Surd) bie beiben leßteren
ffiitglieberfategorien mirb ber Serein aus einem reinen Se=

rufsnerbanb 3U einem 3ufammenfcßluß aller berer, benen bie
Sortierung bes Kinbergartenroefens in ©tabt unb Kanton Sern
miciltig unb notmenbig erfeßeint.

Unb biefe görberung aus prioater Qnitiatioe ift beute nod)
litmgenb nötig; benn im ©egenfaß 3U anbern Kantonen leiftet
te Santon Sern feine ©taatsbeiträge an bie Kinbergärten.
lud firtb es auf bas '©ange gefeßen, oerfcßroinbenb menige
fatdnben, bie einen Kinbergärten gans auf ©emeinbefoften
erhalten, mit Slusnaßme ber ©emeinbe Sßun, bie mehrere ftäb«
tifde Kinbergärten befifet. Steiftens finb es ©arantenoereine,
über Seftionen bes ©cbroei3erif<ßen ©emeinnüßigen grauen«
oereins, bie bie oerantroortlicßen Sräger bes Kinbergartens finb
unb non ben ©emeinben größere ober Heinere jährliche Sei«
trage erhalten.

Baß baburcß bie finansielle Sage ber Kinbergärtnerin
nirhts roeniger als rofig ift, liegt auf ber ijanb. ©ie leiftet ihre
Arbeit, bie ihren gansen ©infaß erfordert, bei febr fleinem
Wommen unb meiftens ohne gegen Kranfßeit unb Slters«
befchroerben oerfiebert 3u fein.

Jßir leiben in ©tabt unb Kanton Sern an 3U menig unb oft
überfüllten Kinbergärten. Stancßerorts fehlt es an geeigneten
ßofalitäten ober an 3medbienlid)em, ber ©ntroieflung bes Klein«
'inbes förberlicbem Sdlaterial.

Unb bod), ber Kinbergärten ift roiebtig unb notmenbig für
w Srsiebung unferer Kleinfinber. 21m 16. Sesember 1939
nachte bas fantonale Kriegsfürforgeamt bie Kriegsfürforge«
Wmmiffionen ber ©emeinben aufmerffam auf bie ©efabr ber
Serroitberung ber 3ugenb, bie aus ber Sotlage ber beutigen
öte erroäcbft. 2lls fürforgerifeße Staßnaßmen bagegen mürbe
auch bie ©rünbung oon Kinbergärten ermähnt. 3n
f|nem Seferat über „Kinbergärten unb Qugenbbitfe" ftellte
betr j)r. Seuenberger, Sorfteber bes fantonalen 3ugenbamtes,

®^nuptung auf: „3e tinberärmer ein Voll ift, befto mich«
'9et unb notroenbiger finb Kinbergärten." ©eroiß bilbet ber

etgarten Wen michtigen Seftanbteil bes beute fo oiel be=
roeßenen gamilienfcßußes. Stöcßten bod) meite Kreife barauf
fmerffam merben, baß bie gmrberung bes Kinbergartenme«
® nitßf 3u ben Singen gebort, bie beute getroft in ben Hin«

tergrunb gefeßoben merben bürfen. '2ßer gerne ibeel unb ma=
teriell an feiner görberung mithelfen mill, melbe fich bod) als
unterftüßenbes Stitglieb bes Kinbergartenoereins an, bei ber
Sräfibentin, ©utenbergftraße 33, Sern.

mit SSabt)6 @omtenbab!

Heiße Sage finb eine befonbers fritifche Seit für bas Klein«
finb, unb bie forgfame Stutter muß in biefen Sagen auf aües
achten.

©onnenbaben ift gefunb? gür Sabp auch? Stütter laffen
fich leicht oerleiten, ihr Kinb nadt in ber Sonne ftrampeln 3U

laffen, unb bas luftige Krähen bes Kleinen feßeint ja auch an«
3U3eigen, baß bas Kinb fid) moblfüblt. Unb boeb ift gerabe beim
©onnenbab bes Sabps altergrößte Vorficßt am Slaß. ©s ift
nicht gut, roenn bie ©onnenftraßlen ben ungefeßüfeten Kinber«
förper treffen, roenn fie auf bas unbebeefte Köpfchen feßeinen
unb in bie noch fo empfinblicßen Kinberaugen blenben. Sie finb«
ließe Haut ift gerabe ben ©trabten gegenüber gan3 befonbers
empfinblicß, unb menn man bas Kinb ungefeßüßt einem prallen
Sonnenlicht ausgefeßt bat, bann ftellen fieß Hautfriefeln unb
Sötungen ein, bie fcßmer3ßaft finb unb bas Kinb ftarf beläftigen.

Surcßfonnte ßuft ift oiel gefünber als ©onnenftraßlen. 2tm
beften maeßt es bie Stutter, menn fie bas Kleine unter einem
Sonnenbad) ftrampeln läßt, es genügt aueß ein großer Sonnen«
feßirm. Hier merben bie Slugen gefeßüßt, bas Kleine braucht
nießt su blin3eln, fonbern fann fieß naeß Her3enstuft erfreuen.
Sie bureßfonnte ßuft ift roarm genug, bas Kinb braucht nicht
befleißet su fein — aber länger als 3eßn Stinuten foH man es

nicht naeft ftrampeln laffen!
3mmer roieber muß man ben Stüttern surufen: ©cßüßt bie

Sugen ber Kinber oor bem grellen Sonnenlicht! Sas Her3 fann
einem meß tun, menn man fiebt, mie unbebaeßte Stütter ihre
Kinber oßne ©onnenfeßuß im SBagen fpa3ieren fahren. Sie
Stütter follten nur felbft einmal fo in ben Himmel feßauen, mie

fie es ihren Kittbern sumuten, nicht eine Stinute fönnten fie es

aushalten, unb bie Slugen mürben tränen.

2Bie foil bas Kleintinb in ben beißen ©ommertagen ernährt
merben? Siefe grage ift für alle Stütter oon größter füßießtig«

feit, benn Sarmftörungen in ben Sommermonaten bilben eine

ernfte ©efabr für ben ©äugling. Siemals barf bie Stutter ihr
Sabp in beißen Sommermonaten abftillen — ber ffieeßfet oon
ber natürlichen 3ur fünftlicßen ©rnäßrung mirb nicht oertragen!
Kinber, bie feßon an glafchenmilcß gemößnt finb, oertragen biefe

©rnäßrung natürlich aueß in ben Sommermonaten, nur muß
bie Stilcß ba befonbers gut gepflegt fein, bie barf nießt oerber«
ben. Vraftifcß finb bie ©ummiringe, bie man um bie Stilcßfla«
feßen legt, fie haben einen ©cßlaucß, ber an bie SBafferleitung
angefcßloffen mirb. Ser Sing beriefelt bann bie glafeße unb hält
fie fühl, ©in Hilfsmittel, roenn man feinen ©isfeßranf bat! ©s

ift aber fein fo großes Unglücf, roenn bie Stilcß einmal fauer
gemorben ift, bas Kleinfinb oerträgt auch einmal faure Stilcß,
roenn man fie gut oerquirlt — nur barf man nießt suoiel 3uder
3ufeßen, am heften ift Stilcß3uder, ber auch oon bem empfinb«
ließften Stagen oertragen mirb.

Sas Sabp bat Surft — genau mie ber ©rroaeßfene. 2Iber
es barf nicht immerfort Stilcß trinfen! Schon bas 3meimonats=
finb oerträgt gefühlten gencßeltee, ber gut ben Surft löfeßt, er
muß nur fcßroaiß gefüßt fein. Ser See barf natürlich nießt eis«

mc m
Die bermschm Kindergärten zu

Stadt und Land
Me es um diese Stätten der Kleinkinder-Erziehung im Ber-

nerland steht, wie für die Verbreitung der Kindergartenidee
gearbeitet wird, in welcher Weise sich die Kindergärtnerinnen
weiterbilden, wie sie bestrebt sind, an aus der heutigen Zeit
herauswachsenden Aufgaben mitzutragen, wie es um ihre
finanzielle Sicherstellung während den Iahren ihrer Arbeit und
in alten und kranken Tagen steht, über das alles gibt der un-
längst erschienene Bericht über die Vereinstätigkeit des Kin-
dergartenvereins des Kantons Bern Aufschluß. Er be-

richtet über eine Zeitspanne von 1» Iahren, nämlich über die

Zeit von 1930—194(1.

Zweck des Kindergartenvereins des Kantons Bern ist die

Verbreitung der Kindergartenidee und die Verbesserung der
Lage der Kindergärtnerin. Er setzt sich zusammen aus Aktiv-
Mitgliedern, d. h. Kindergärtnerinnen im Amt, .sowie unter-
Wenden und Kollektivmitgliedern. Durch die beiden letzteren
Wgliederkategorien wird der Verein aus einem reinen Be-
mssverband zu einem Zusammenschluß aller derer, denen die
Förderung des Kindergartenwesens in Stadt und Kanton Bern
wichtig und notwendig erscheint.

Und diese Förderung aus privater Initiative ist heute noch
dringend nötig; denn im Gegensatz zu andern Kantonen leistet
der Zanton Bern keine Staatsbeiträge an die Kindergärten.
Ach sind es auf das Ganze gesehen, verschwindend wenige
Gemeinden, die einen Kindergarten ganz auf Gemeindekosten
erhalten, mit Ausnahme der Gemeinde Thun, die mehrere städ-
tische Kindergärten besitzt. Meistens sind es Garantenvereine,
à Sektionen des Schweizerischen Gemeinnützigen Frauen-
»»eins, die die verantwortlichen Träger des Kindergartens sind
und von den Gemeinden größere oder kleinere jährliche Bei-
träge erhalten.

Daß dadurch die finanzielle Lage der Kindergärtnerin
nichts weniger als rosig ist, liegt auf der Hand. Sie leistet ihre
Arbeit, die ihren ganzen Einsatz erfordert, bei sehr kleinem
Einkommen und meistens ohne gegen Krankheit und Alters-
beschwerden versichert zu sein.

Wir leiden in Stadt und Kanton Bern an zu wenig und oft
überfüllten Kindergärten. Mancherorts fehlt es an geeigneten
Lokalitäten oder an zweckdienlichem, der Entwicklung des Klein-
lindes förderlichem Material.

Und doch, der Kindergarten ist wichtig und notwendig für
die Erziehung unserer Kleinkinder. Am 16. Dezember 1939
machte das kantonale Kriegsfürsorgeamt die Kriegsfürsorge-
Immissionen der Gemeinden aufmerksam auf die Gefahr der
Verwilderung der Jugend, die aus der Notlage der heutigenà erwächst. Als sürsorgerische Maßnahmen dagegen wurde
auch die Gründung von Kindergärten erwähnt. In
emem Referat über „Kindergarten und -Iugendhilfe" stellte
àr Dr, Leuenberger, Vorsteher des kantonalen Jugendamtes,

m Behauptung auf: „Je kinderärmer ein Volk ist, desto wich-
Mer und notwendiger find Kindergärten." Gewiß bildet der

/ ^garten einen wichtigen Bestandteil des heute so viel be-
wchenen Familienschutzes. Möchten doch weite Kreise darauf
imerksam werden, daß die Förderung des Kindergartenwe-
5 nicht zu den Dingen gehört, die heute getrost in den Hin-

tergrund geschoben werden dürfen. Wer gerne ideel und ma-
teriell an seiner Förderung mithelfen will, melde sich doch als
unterstützendes Mitglied des Kindergartenvereins an, bei der
Präsidentin, Gutenbergstraße 33, Bern.

Borsicht mit Babys Sonnenbad!
Heiße Tage sind eine besonders kritische Zeit für das Klein-

kind, und die sorgsame Mutter muß in diesen Tagen auf alles
achten.

Sonnenbaden ist gesund? Für Baby auch? Mütter lassen
sich leicht verleiten, ihr Kind nackt in der Sonne strampeln zu
lassen, und das lustige Krähen des Kleinen scheint ja auch an-
zuzeigen, daß das Kind sich wohlfühlt. Und doch ist gerade beim
Sonnenbad des Babys allergrößte Vorsicht am Platz. Es ist
nicht gut, wenn die Sonnenstrahlen den ungeschützten Kinder-
körper treffen, wenn sie auf das unbedeckte Köpfchen scheinen
und in die noch so empfindlichen Kinderaugen blenden. Die kind-
liche Haut ist gerade den Strahlen gegenüber ganz besonders
empfindlich, und wenn man das Kind ungeschützt einem prallen
Sonnenlicht ausgesetzt hat, dann stellen sich Hautfrieseln und
Rötungen ein, die schmerzhaft sind und das Kind stark belästigen.

Durchsonnte Luft ist viel gesünder als Sonnenstrahlen. Am
besten macht es die Mutter, wenn sie das Kleine unter einem
Sonnendach strampeln läßt, es genügt auch ein großer Sonnen-
schirm. Hier werden die Augen geschützt, das Kleine braucht
nicht zu blinzeln, sondern kann sich nach Herzenslust erfreuen.
Die durchsonnte Lust ist warm genug, das Kind braucht nicht
bekleidet zu sein — aber länger als zehn Minuten soll man es

nicht nackt strampeln lassen!

Immer wieder muß man den Müttern zurufen: Schützt die

Augen der Kinder vor dem grellen Sonnenlicht! Das Herz kann
einem weh tun, wenn man sieht, wie unbedachte Mütter ihre
Kinder ohne Sonnenschutz im Wagen spazieren fahren. Die
Mütter sollten nur selbst einmal so in den Himmel schauen, wie
sie es ihren Kindern zumuten, nicht eine Minute könnten sie es

aushalten, und die Augen würden tränen.

Wie soll das Kleinkind in den heißen Sommertagen ernährt
werden? Diese Frage ist für alle Mütter von größter Wichtig-
keit, denn Darmstörungen in den Sommermonaten bilden eine

ernste Gefahr für den Säugling. Niemals darf die Mutter ihr
Baby in heißen Sommermonaten abstillen — der Wechsel von
der natürlichen zur künstlichen Ernährung wird nicht vertragen!
Kinder, die schon an -Flaschenmilch gewöhnt sind, vertragen diese

Ernährung natürlich auch in den Sommermonaten, nur muß
die Milch da besonders gut gepflegt sein, die darf nicht verder-
den. Praktisch sind die Gummiringe, die man um die Milchfla-
schen legt, sie haben einen Schlauch, der an die Wasserleitung
angeschlossen wird. Der Ring berieselt dann die Flasche und hält
sie kühl. Ein Hilfsmittel, wenn man keinen Eisschrank hat! Es
ist aber kein so großes Unglück, wenn die Milch einmal sauer
geworden ist, das Kleinkind verträgt auch einmal saure Milch,
wenn man sie gut verquirlt — nur darf man nicht zuviel Zucker
zusetzen, am besten ist Milchzucker, der auch von dem empfind-
lichsten Magen vertragen wird.

Das Baby hat Durst — genau wie der Erwachsene. Aber
es darf nicht immerfort Milch trinken! Schon das Zweimonats-
kind verträgt gekühlten Fencheltee, der gut den Durst löscht, er
muß nur schwach gesüßt sein. Der Tee darf natürlich nicht eis-
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fait fein, fonbern mug immer eine lauwarme Temperatur ha=

pen. Dbgfäfte fönnen nom nierten TRonat an gegeben roerben,
oerbünnen barf man fie nur mit fteritifiertem, b. h- abgetöntem
ÏBaffer — aber am beften ift unoerbiinnter Dbftfaft.

Vitaminen, it^le^braten unt>

HRttteralfa^en
Selbftoerftänblich fpricfg heute iebe Hausfrau ernftbaft über

bie lebenswichtige Ritamine unb über Kalorien. Unb natürlich
weig fie Refcgeib mit Kohlehçbraten unb 2Rineralfal3 — aber
weig fie es genau? Kennt fie fich wirtlich in bem Kapitel „Kü=
Chencgemie" aus? ÜBeig fie wirtlich, warum manche Spegen
getocht werben müffen, warum man bie Kartoffeln nicht fchälen
foil unb all ber Singe mehr?

3Bir tierlangen natürlich nicht, bag bie moberne Hausfrau
ein gelernter ©hemifer fein mug, ober bag fie etwa ihre Haus«
hattsfübrung aus bem ßaboratorium unb aus ber Retorte her«

aus ertlärt. D nein. Rber es ift nicht nur gan3 nett, fonbern
lebenswichtig, bag 3. S. bie Hausfrau auf bie grage bes ©he«

mannes am URittagstifcg: „Rßarum gibt es eigentlich bei uns
immer Rellfartoffeln?" richtig antwortet. Ser ©runb ift ja fo
einleuchtend Sei ber Kartoffel fifeen nämlich bie wichtigften
Rägrftoffe, wie Ritamine, fSJtineralfal3e unb ©iweigftoffe, un=
mittelbar unter ber Schale. So würben fie natürlich nerloren
gehen, wenn man bie Kartoffel oor bem Kochen fchält.

SBoraus begeht nun eigentlich bie menfchliche Rahrung?
©as oerlangt man oon ben Rahrungsmittetn? 5Bir effen ®e=

müfe, weil im ©emüfe bauptfächlich '©iweig unb Kohlebobrate
oorhanben finb, augerbem Rtineralfalse unb bie lebenswicgti«
gen Ritamine. Rlle biefe Stoffe finb bei pflan3licher Rührung
in Sellen eingefcgloffen. Sie ©iweigftoffe ber Rabrungsmittel
müffen 3um ©erinnen gebracht werben, erft bann fönnen fie
richtig oerbaut werben, auch bie Stärfe, bie fich in unlöslicher
gorm in fleinften Körnchen in ben Rabrungsmitteln oorfinbet
(befonbers bei TReblpräparaten unb Hülfenfrücgten), mug um«
gewanbelt werben in lösliche gorm mit Hilfe bes Kochens. Ser
Kochtopf ift bie Retorte ber Hausfrau. 3n ihm wanbelt fie
auch fetthaltige Sellen in einen oerbautiegen Suftanb um. ©e=

fchähe bas nicht, bann würben biefe fetthaltigen Sellen unbe«

nugt mit ber 3eIIulofe angeführt werben unb ber Körper hatte
feinen Rorteil baoon.

Sei 2Ritch unb ©fern, auch beim gleifch finb biefe Stoffe
nicht in Sellen eingefchloffen, hier liegen fie frei, finb leicht 3U

oerbauen. Ratürlicg barf bie Hausfrau bie ßebensmittel nicht
ftunbenlang lochen, fie töten bamit ben Rägrwert ber Sitamine
— gut gebämpft ift beffer als lange gefocht.

Soch ber ÎERenfch felber forgt fchon bafür, bag SRagen unb
Sarm bie Serbauungstätigfeit erleichtert wirb. 3n biefem Su=
fammenhang mug man einmal oon ber Spucfe reben, obwohl
man bas ja fonft nicht tut. Sie Kohlebpbrate ber menfchlichen
Rührung werben mit Hilfe bes Speichels in oerbauliche gorm
übergeführt, je länger man eine Speife faut, umfo beffer wirb
fie burchfegt mit Speichel unb auf biefe SBeife gut oorbereitet
für bie Rîagenarbeit. 3e beffer ein SDRenfch faut, umfo mehr
wirb bie Speichelbrüfentätigfeit angeregt, umfo aufnahmefähig
ger ift her 2Ragen. Ser 3Ragen aber fümmert fid) in ber Haupt«
fache um bie fchwer löslichen ©iweigftoffe, bie er mit Hilfe bes
SRagenfaftes, ber aus RepfimSatafäure begeht, in lösliche gor«
men umwanöelt. Ser Sarm geuert aus ber Ranfreasbrüfe
ebenfalls einen Saft 3U, ber bie ßöfung ber chemifchen Stoffe
ber menfchlichen Rabrung unterftügt.

Solche chemifchen Sorgänge mug bie Hausfrau fennen, um
ihren Küchensettel wirfungsooll — in jeber Hmficgt — su geftal«
ten. Rlfo — eine Stunbe „Küchenchemie" macht fich besahlt.

$ittb foäcfjft? — $letn, ijat
^beumatiêmuê.

Sie wahren Urfacgen lägiger Scgmersen. — Sticht immer
fchreit bas Kinb ohne ©runb.

3n ben legten 50 3ahren hat bie mebisinifche gorfegung
befonbers in besug auf alle ©rfranfungen rheumatifcher 3Jrt

groge gortfegritte er3ielen fönnen. Siefe gortfegritte befegränfen

fich leiber sum grogen Teil auf bie ©rfenntnis ber Kranfheit
währenb bas „reglofe Heilmittel" noch nicht gefunben ift. gür
bie SRutter ift es wichtig 3U wiffen, bag auch ein Kinb Rheuma«

tismus in frühefter 3«genb haben fann! gebe Siugerung bes

Schmer3es beim Kinb mug beachtet (werben, wenn fig biefe

Schmersen auf bie Seine, unb oor allem auf bie ©elenfe et«

greefen.
©s barf nicht mehr oorfommen, bag bie SRütter unb bie

alten Tanten, wie bies häufig in unferer 3ugenb ber gall mar,

behaupten, bag Scgmersen, bie ein 3unge ober ein Wäbchen

nachts in ben Seinen hatten, einfach fogen. „3Bachs«Schmer3en"

feien. 3n RBirflicgfeit finb bie Urfacgen biefer Scgmer3en, bie

oft bie Kinber ba3U bringen im Schlaf laut 3U fegreien, rheuma«

tifeger Rrt.
Siefer Kinberrheumatismus mug recgt3eitig befämpft roer«

ben. Senn nur 3U oft entwicfelt fieg aus folcgem Kinber=5lheii«

matismus fpäter ein Her3teiben, bas bas gan3e ßeben ginburch

bem Opfer Schwierigfeiten bereitet.
Rber nicht allein bie Scgmer3en in ben Seinen oerraten

Rheumatismus, SBenn ein Kinb häufig fehr heifer ift, Hals«

fchmer3en unb SRanbelentsünbung hat, bann begeht gleichfalls

ber Serbacht ber rheumatifegen ©rfranfung. Senn häufig bahnt

geh bas ©ift, bas fpäter ben Rheumatismus auslöft, über bie

TRanbeln einen SBeg in ben Slutftrom. Ser Slutftrom trägt

bie ©rreger bann in ben gan3en Körper. Sas Her3, bie (Wenk,

ber Rücfen unb bie ©lieber werben befallen.

Selbft gewiffe Rrten ber gallfucgt unb ber fogen. SBeits

Tans finb nichts anberes als fehr gefährliche gönnen rheuma«

tifeger ©rfranfungen, bie auf bas ©ehirn gefcglagen finb. Sie

Sehanblung rheumatifcher ©rfranfungen ift eine Rngelegenheii

bes 2lr3tes. Sie Rtutter fann — folange es fich noch um bie Sor=

beugung hanbelt, — natürlich oiel tun, um ihr Kinb oor bem

Rheumatismus 3U bewahren. 3n ber Regel beginnt ber Kinber«

Rheumatismus mit bem 2. ßebensjahr. Sie Kinber finb auf«

faüenb blag, fühlen fich immer fühl unb fait, flogen über einen

fteifen Racfen, über S<hmer3en in ben ©liebern unb im Sücfen,

Siefe Kinber müffen ftänbig eine gute wollene Unterfleibung

tragen, wobei feineswegs notwenöig ift, bie Kinber 3U oermöh«

nen. Rber man follte unbebingt als Rtutter barauf fegert, bah

bie Kinber auch im 'Spiel niemals ihre Strümpfe unb Schuhe

aussieben, um mit naeften gügen berum3ulaufen. ©in für ben

Rheumatismus empfinblicges Kinb fann fich berartige ©ntflen

bungsfunftftücfe nicht leiften. Ruch mug man barauf fegen, bah

folcge Kinber fieg niemals lange in feuchten Hhufern aufholten.

Regtet man barauf, bag bie Kinber ftets troefenes Schuh«

werf an ben gügen gaben, fiegt man ferner auch barauf, baB

bie Kinber abenbs mit einer relatio guten Körperwärme ins

Rett fommen, bann braucht bie SRutter wegen bes Kinber-

Rheumatismus für ihren Sprögling feine Sorgen 3U hohen

Sas Kinb warm in bas Rett 30 bringen ift ein fehl" œ^h«

ger gaftor. Senn ein für ben Rheumatismus bifponiertes Kw

fann häufig wegen falter güge nicht einfcglafen. Refommt bas

Kinb aber oorger ein warmes Rab, ober wirb es am Ofen®,'

fprecgenb gewärmt ober bringt man wenigftens für einige '

nuten eine fffiärmeflafcge in bas Rett, bann ift alles getan, 1

an Rorbeugung oon ber TRutter getan werben fann. Stellt )i

trogbem eine ©rfranfung ein — bann barf man nicht 3"fl^ '

ben Rr3t 3U rufen.
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kalt sein, sondern muß immer eine lauwarme Temperatur ha-
den, Obstsäfte können vom vierten Monat an gegeben werden,
verdünnen darf man sie nur mit sterilisiertem, d, h, abgekochtem
Wasser — aber am besten ist unverdünnter Obstsaft,

Von Vitaminen, Kohlehydraten und
Mineralsalzen

Selbstverständlich spricht heute jede Hausfrau ernsthaft über
die lebenswichtige Vitamine und über Kalorien. Und natürlich
weiß sie Bescheid mit Kohlehydraten und Mineralsalz — aber
weiß sie es genau? Kennt sie sich wirklich in dem Kapitel „Kü-
chenchemie" aus? Weiß sie wirklich, warum manche Speisen
gekocht werden müssen, warum man die Kartoffeln nicht schälen
soll und all der Dinge mehr?

Wir verlangen natürlich nicht, daß die moderne Hausfrau
ein gelernter Chemiker sein muß, oder daß sie etwa ihre Haus-
Haltsführung aus dem Laboratorium und aus der Retorte her-
aus erklärt, O nein. Aber es ist nicht nur ganz nett, sondern
lebenswichtig, daß z. B, die Hausfrau auf die Frage des Ehe-
mannes am Mittagstisch: „Warum gibt es eigentlich bei uns
immer Pellkartoffeln?" richtig antwortet. Der Grund ist ja so

einleuchtend. Bei der Kartoffel sitzen nämlich die wichtigsten
Nährstoffe, wie Vitamine, Mineralsalze und Eiweißstoffe, un-
mittelbar unter der Schale. So würden sie natürlich verloren
gehen, wenn man die Kartoffel vor dem Kochen schält.

Woraus besteht nun eigentlich die menschliche Nahrung?
Was verlangt man von den Nahrungsmitteln? Wir essen Ge-
müse, weil im Gemüse hauptsächlich Eiweiß und Kohlehydrate
vorhanden sind, außerdem Mineralsalze und die lebenswichti-
gen Vitamine. Alle diese Stoffe sind bei pflanzlicher Nahrung
in Zellen eingeschlossen. Die Eiweißstoffe der Nahrungsmittel
müssen zum Gerinnen gebracht werden, erst dann können sie

richtig verdaut werden, auch die Stärke, die sich in unlöslicher
Form in kleinsten Körnchen in den Nahrungsmitteln vorfindet
(besonders bei Mehlpräparaten und Hlllsenfrüchten), muß um-
gewandelt werden in lösliche Form mit Hilfe des Kochens, Der
Kochtopf ist die Retorte der Hausfrau, In ihm wandelt sie

auch fetthaltige Zellen in einen verdaulichen Zustand um, Ge-
schähe das nicht, dann würden diese fetthaltigen Zellen unbe-
nutzt mit der Zellulose angeführt werden und der Körper hätte
keinen Vorteil davon.

Bei Milch und Eiern, auch beim Fleisch sind diese Stoffe
nicht in Zellen eingeschlossen, hier liegen sie frei, sind leicht zu
verdauen. Natürlich darf die Hausfrau die Lebensmittel nicht
stundenlang kochen, sie töten damit,den Nährwert der Vitamine
— gut gedämpft ist besser als lange gekocht.

Doch der Mensch selber sorgt schon dafür, daß Magen und
Darm die Verdauungstätigkeit erleichtert wird. In diesem Zu-
sammenhang muß man einmal von der Spucke reden, obwohl
man das ja sonst nicht tut. Die Kohlehydrate der menschlichen
Nahrung werden mit Hilfe des Speichels in verdauliche Form
übergeführt, je länger man eine Speise kaut, umso besser wird
sie durchsetzt mit Speichel und auf diese Weise gut vorbereitet
für die Magenarbeit, Je besser ein Mensch kaut, umso mehr
wird die Speicheldrüsentätigkeit angeregt, umso aufnahmefähi-
ger ist der Magen, Der Magen aber kümmert sich in der Haupt-
sache um die schwer löslichen Eiweißstoffe, die er mit Hilfe des
Magensaftes, der aus Pepsin-Salzsäure besteht, in lösliche For-
men umwandelt. Der Darm steuert aus der Pankreasdrüse
ebenfalls einen Saft zu, der die Lösung der chemischen Stoffe
der menschlichen Nahrung unterstützt.

Solche chemischen Vorgänge muß die Hausfrau kennen, um
ihren Küchenzettel wirkungsvoll — in jeder Hinsicht — zu gestal-
ten. Also — eine Stunde „Küchenchemie" macht sich bezahlt.

Das Kind wächst? — Nein, es hat

Rheumatismus.
Die wahren Ursachen lästiger Schmerzen. — Nicht immer

schreit das Kind ohne Grund,

In den letzten S0 Iahren hat die medizinische Forschung
besonders in bezug auf alle Erkrankungen rheumatischer Art
große Fortschritte erzielen können. Diese Fortschritte beschränken

sich leider zum großen Teil auf die Erkenntnis der Krankheit
während das „restlose Heilmittel" noch nicht gefunden ist. Für
die Mutter ist es wichtig zu wissen, daß auch ein Kind Rheuma-
tismus in frühester Jugend haben kann! Jede Äußerung des

Schmerzes beim Kind muß beachtet werden, wenn sich diese

Schmerzen auf die Beine, und vor allem auf die Gelenke er-

strecken.
Es darf nicht mehr vorkommen, daß die Mütter und die

alten Tanten, wie dies häufig in unserer Jugend der Fall war
behaupten, daß Schmerzen, die ein Junge oder ein Mädchen

nachts in den Beinen hatten, einfach sogen, „Wachs-Schmerzen"
seien. In Wirklichkeit sind die Ursachen dieser Schmerzen, die

oft die Kinder dazu bringen im Schlaf laut zu schreien, rheuma-

tischer Art,
Dieser Kinderrheumatismus muß rechtzeitig bekämpft wer-

den. Denn nur zu oft entwickelt sich aus solchem Kinder-Rheu-

matismus später ein Herzleiden, das das ganze Leben hindurch

dem Opfer Schwierigkeiten bereitet.

Aber nicht allein die Schmerzen in den Beinen verraten

Rheumatismus. Wenn ein Kind häufig sehr heiser ist, Hals-

schmerzen und Mandelentzündung hat, dann besteht gleichfalls

der Verdacht der rheumatischen Erkrankung, Denn häufig bahnt

sich das Gift, das später den Rheumatismus auslöst, über die

Mandeln einen Weg in den Blutstrom, Der Blutstrom trägt

die Erreger dann in den ganzen Körper, Das Herz, die Gàà,
der Rücken und die Glieder werden befallen.

Selbst gewisse Arten der Fallsucht und der sogen, Veits-

Tanz sind nichts anderes als sehr gefährliche Formen rheuma-

tischer Erkrankungen, die auf das Gehirn geschlagen sind. Die

Behandlung rheumatischer Erkrankungen ist eine Angelegenheit

des Arztes. Die Mutter kann — solange es sich noch um die Vor-

beugung handelt, — natürlich viel tun, um ihr Kind vor dem

Rheumatismus zu bewahren. In der Regel beginnt der Kinder-

Rheumatismus mit dem 2, Lebensjahr, Die Kinder sind auf-

fallend blaß, fühlen sich immer kühl und kalt, klagen über einen

steifen Nacken, über Schmerzen in den Gliedern und im Rücken,

Diese Kinder müssen ständig eine gute wollene Unterkleidung

tragen, wobei keineswegs notwendig ist, die Kinder zu verwöh-

nen. Aber man sollte unbedingt als Mutter darauf sehen, daß

die Kinder auch im Spiel niemals ihre Strümpfe und Schuhe

ausziehen, um mit nackten Füßen herumzulaufen. Ein für den

Rheumatismus empfindliches Kind kann sich derartige Enttlei-

dungskunststücke nicht leisten. Auch muß man darauf sehen, dab

solche Kinder sich niemals lange in feuchten Häusern aufhalten,

Achtet man darauf, daß die Kinder stets trockenes Schuh-

werk an den Füßen haben, sieht man ferner auch darauf, dab

die Kinder abends mit einer relativ guten Körperwärme >w

Bett kommen, dann braucht die Mutter wegen des Kinder-

Rheumatismus für ihren Sprößling keine Sorgen zu haben-

Das Kind warm in das Bett zu bringen ist ein sehr wichti-

ger Faktor. Denn ein für den Rheumatismus disponiertes Km

kann häufig wegen kalter Füße nicht einschlafen. Bekommt das

Kind aber vorher ein warmes Bad, oder wird es am Ofen en '

sprechend gewärmt oder bringt man wenigstens für einige '

nuten eine Wärmeflasche in das Bett, dann ist alles wa

an Vorbeugung von der Mutter getan werden kann. Stellt ji

trotzdem eine Erkrankung ein — dann darf man nicht zogen,

den Arzt zu rufen.
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Jen fiauptansiebungspumft mirb für uns 37i!Iaus Söla=

«net, öer tünftler, Siebter, Staatsmann unb Reformator bil=

ben,'beffen berühmte auf uns gefommene Eßerfe in ihrer ®e=

fam'theit 3"r 2lusfteEung gelangen. Saneben merben auch Silber
jes Serner Bteifters mit ber Seite unb non 3afob Boben ge*

jeigt, ber neben oerfch'iebenen 2tltarmerfen 1533 im Auftrage
5e8 Serner Sates ben ©briftoffel im obern Bor gemalt hat.

Das XVII. unb XVIII. ©abrhunbert mirb repräfentiert
jurtf) bie betannten Bßerfe uon 3efof 2ßerner, 3ohann Büns,
iRubolf fjuber, fmnbmann, Rberli, ©reubenberger, Sorg ufm.
unb bas XIX. 3abrfmnbert burch bie Sietier, Bßaltharb, Simon,
Sari Stauffer, Sllbert 2lnfer ufm.

©ne lefete Abteilung ift Nobler unb einigen noch fchaffen*
Jen Siinftlern gemibmet.

Damit habe ich 3hnen eine turse überficht über bas reiche
unöberoorragenbe hiftorifche unb tünftlerifche @ut gegeben, bas
in Jen oerfchiebenen RusfteEungen bem Befucher geboten mirb
uni) bas nicht nur bas 3ntereffe ber Berner, fonbern bes gansen
ßanbes beanfpruchen barf.

®enn mir bie ©egenmart mit früheren Seiten oergleichen,
»erben mir ertennen, mie oieles mir benen au oerbanten ha*
Jen, bie cor uns maren — mie oieles oon bem, mas uns heute
|o felbftoerftänblich erfcheint, oon ihnen erfehnt, erftritten unb
mit bem ©infafe ihres Sebens errungen mürbe. Sus ©bronifen,
aus Urtunben unb Sotumenten, aus alten Bilbniffen treten fie
uns mit ber ©rage entgegen, bie Rubolf oon Baoel für fie aus=
ipradj: „Bift bu beinern, unferem Bolt, bem ßanbe, für bas mir
unfer heben einfefeten, mas bu ihm fein foEft? Sffiürbigft bu bie
Opfer, bie mir für bie gemeinfame Sache brachten?"

Die oielgeftalten Sengen unb Senfmäler aus Berns ftol*
ieiBergangenheit moEen ben SßiEen unferes Boites sur gei=

ffigenhanbesoerteibigung ftärten unb unfere Siebe unb Breue
3« heimat unb Baterlanb beteben unb oertiefen. Sßirb bas er*
reicht, bann, meine Barnen unb Herren, haben bie SlusfteEun*
gen 75 0 3 a b r e Bern ihren oornehmften Smetf erfüEt.

3n tiefem Sinne erfläre ich bie SIusfteEungen als eröffnet
unb übergebe fie bem Bräfibenten bes Drganifationstomitees,
herrn ©tabtpräfibent 3r. Bärtfchi, mit bem iSBunfche, es möge
über bem 2IusfteEungsja.hr ein glücftiches ©efehief malten.

£)er eingerahmte tränten
3n einer großen Schmeiger Stabt fifet in einer ftiEen Sei=

tenftra^e auf einer halboerftecften Bant ein armer Siebter unb
nerjehrt fein 2Beggli. Biefer unb jener ber Borübergehenben
blieft aerftohlen hin unb macht fich, ba es Btittagsseit ift, feine
©ebanfen „mieber einer, ber fich îeirt Btittageffen leiften
fann". 2er Bichter fchaut nicht auf, aber er lieft trofebem in
»iefen Bilden unb Btienen.

^löfetich langt ein tlrm über feine Schulter unb eine frembe
banb legt ein ©ranfenftücf auf bas Bapier, morin bas Bßeggli
eingewiEelt mar.

2Es ber einfame Btann fich umfehaut, fieht er ben ©eher
wn in einiger Entfernung eilig fortgehen; er trägt ein blaues
îjjitertleib. Ber Siebter nimmt ben ©ranfen, ftebt auf unb

®tE bem Baoongehenben nacheilen. Bann aber 3ögert er. Bein,
" biefem Btanne feine ©nttäufchung bereiten

^aufe hat ber Siebter noch ein altes, fleines Bilber*
ahmehett. 2a fommt ber ©ranten nun hinein unb ein ©las*

plättchen barüber. Seinen Blafe erhält er über bem Bifch, an
bem ber Sichter 3U fcfjreiben pflegt. —

Unb fragt einer ber menigen ©reunbe, bie hin unb mieber
3U Befuch fommen, nach ber Bebeutung biefes ©rantenftücfs
unter ©las unb Rahmen, bann fagt ber Sichter nur:

,,©s ift eine Btabnung unb ein Broft: es gibt noch Btenfchen
unb gute fjergen."

Boch niemals gibt er bie Heine ©efchichte preis, ©r hat fie
mie ein ©eheimnis in feiner Bruft oerfchloffen. ©arl fjebinger.

2Cn ben fomtigen falben beê

Sôtfchbergê

2ln fonnigen fjalben, ba flettern gepaart
Bie Sörflein sur flöhe, sur Biefe
21ls ob fie ber filberne ©letfeher unb ©irn,
Sie 2Beite bes Bales riefe.

Born Rimmel geliebt, gefegnet mit Sicht
3m mebenben Sonnenglanse —
2Bie lachen fie braun oom Bergeshang
2lus fchmeEenbem Blütenfranse.

Sßeifsglänsenöe Kirchlein oom Blattengrün
BIE fchlanten Bürmen fich heben;
3br fchirmenber ©riebensfreis umfchliefjt
©in fchlichtes f>irtenleben.

©in Blicf in trauliche Stuben hinein,
3n f)er3enseinfalt, ©enügen;
©in tinberleicht SBanbern im Sonnenfchein,
2lls ob bie ßüfte uns trügen.

Ber fferbenglocfen perlenber SchaE
Balb nahenb, balb ferne oerflingenb,
Berborgener Bächlein melobifcher ©aE
Bief in ber ©rbe fingenb.

Bon frieg'rifchen Sagen ein blifeenber ffort,
Bon finnig frommen ßegenben,
©in lieblich Umfchmeben, ein flüfternb ©eleit,
BSohin auch bie Schritte fich menben.

Basmifchen ein Blicf ins Rhonetal —
©in unermeßliches ©leiten
Bon Sorf su Borf, oon 2Itm su 2llm,
Bis ferne bie flöhen fich meiten,

Unb blifeenbe 3acten berüberfefm
Unb einfam feierlich ragen;
2Bie heilige 2Bächter, bie hochgefteEt
Sie Bläue bes Rimmels tragen.

©rieba Stäubte (Bern).
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Jen Hauptanziehungspunkt wird für uns Niklaus Ma-
„iiel, der Künstler, Dichter, Staatsmann und Reformator bil-
den, dessen berühmte auf uns gekommene Werke in ihrer Ge-

samtheit zur Ausstellung gelangen. Daneben werden auch Bilder
des Berner Meisters mit der Nelke und von Jakob Boden ge-

zeigt, der neben verschiedenen Altarwerken 1533 im Auftrage
des Berner Rates den Christoffel im obern Tor gemalt hat.

Das XVII. und XVIII. Jahrhundert wird repräsentiert
durch die bekannten Werke von Zesof Werner, Johann Dünz,
Rudolf Huber, Handmann, Aberli, Freudenberger, Lory usw.

Md das XIX. Jahrhundert durch die Dietler, Walrhard, Simon,
Mrl Stauffer, Albert Anker usw.

Eine letzte Abteilung ist Hodler und einigen noch schaffen-

den Künstlern gewidmet.

Damit habe ich Ihnen eine kurze Übersicht über das reiche
und hervorragende historische und-künstlerische Gut gegeben, das
in den verschiedenen Ausstellungen dem Besucher geboten wird
und das nicht nur das Interesse der Berner, sondern des ganzen
Landes beanspruchen darf.

Wenn wir die Gegenwart mit früheren Zeiten vergleichen,
werden wir erkennen, wie vieles wir denen zu verdanken ha-
den, die vor uns waren — wie vieles von dem, was uns heute
h selbstverständlich erscheint, von ihnen ersehnt, erstritten und
mit dem Einsatz ihres Lebens errungen wurde. Aus Chroniken,
aus Urkunden und Dokumenten, aus alten Bildnissen treten sie

ms mit der Frage entgegen, die Rudolf von Tavel für sie aus-
Mach: „Bist du deinem, unserem Volk, dem Lande, für das wir
unser Leben einsetzten, was du ihm sein sollst? Würdigst du die
v?fer, die wir für die gemeinsame Sache brachten?"

Die vielgestalten Zeugen und Denkmäler aus Berns stol-
N Vergangenheit wollen den Willen unseres Volkes zur gei-
Km Landesverteidigung stärken und unsere Liebe und Treue

M Heimat und Vaterland beleben und vertiefen. Wird das er-
reicht, dann, meine Damen und Herren, haben die Ausstellun-
gen Z g Jahre Bern ihren vornehmsten Zweck erfüllt.

In diesem Sinne erkläre ich die Ausstellungen als eröffnet
und übergebe sie dem Präsidenten des Organisationskomitees,
Herrn Stadtpräsident Dr. Bärtschi, mit dem Wunsche, es möge
über dem Ausstellungsjahr ein glückliches Geschick walten.

Der eingerahmte Franken
In einer großen Schweizer Stadt sitzt in einer stillen Sei-

tmstraße auf einer halbversteckten Bank ein armer Dichter und
»uzehrt sein Weggli. Dieser und jener der Vorübergehenden
bückt verstohlen hin und macht sich, da es Mittagszeit ist, seine
Gedanken „wieder einer, der sich kein Mittagessen leisten
Imn". Der Dichter schaut nicht auf, aber er liest trotzdem in
«iesen Blicken und Mienen.

Plötzlich langt ein Arm über seine Schulter und eine fremde
Hand legt ein Frankenstück auf das Papier, worin das Weggli
eingewickelt war.

Als der einsame Mann sich umschaut, sieht er den Geber
Wn m einiger Entfernung eilig fortgehen; er trägt ein blaues
àbeiterkleid. Der Dichter nimmt den Franken, steht auf und
vnll dem Davongehenden nacheilen. Dann aber zögert er. Nein,
^ darf diesem Manne keine Enttäuschung bereiten

à Hause hat der Dichter noch ein altes, kleines Bilder-
"Mchen. Da kommt der Franken nun hinein und ein Glas-

plättchen darüber. Seinen Platz erhält er über dem Tisch, an
dem der Dichter zu schreiben pflegt. —

Und fragt einer der wenigen Freunde, die hin und wieder
zu Besuch kommen, nach der Bedeutung dieses Frankenstücks
unter Glas und Rahmen, dann sagt der Dichter nur:

„Es ist eine Mahnung und ein Trost: es gibt noch Menschen
und gute Herzen."

Doch niemals gibt er die kleine Geschichte preis. Er hat sie
wie ein Geheimnis in seiner Brust verschlossen. Carl Hedinger.

An den sonnigen Halden des

Lötschbergs

An sonnigen Halden, da klettern gepaart
Die Dörflein zur Höhe, zur Tiefe
Als ob sie der silberne Gletscher und Firn,
Die Weite des Tales riefe.

Vom Himmel geliebt, gesegnet mit Licht
Im webenden Sonnenglanze —
Wie lachen sie braun vom Bergeshang
Aus schwellendem Blütenkranze.

Weißglänzende Kirchlein vom Mattengrün
Mit schlanken Türmen sich heben;
Ihr schirmender Friedenskreis umschließt
Ein schlichtes Hirtenleben.

Ein Blick in trauliche Stuben hinein,
In Herzenseinfalt, Genügen;
Ein kinderleicht Wandern im Sonnenschein,
Als ob die Lüfte uns trügen.

Der Herdenglocken perlender Schall
Bald nahend, bald ferne verklingend,
Verborgener Bächlein melodischer Fall
Tief in der Erde singend.

Von krieg'rischen Sagen ein blitzender Hort,
Von sinnig frommen Legenden,
Ein lieblich Umschweben, ein flüsternd Geleit,
Wohin auch die Schritte sich wenden.

Dazwischen ein Blick ins Rhonetal —
Ein unermeßliches Gleiten
Von Dorf zu Dorf, von Alm zu Alm,
Bis ferne die Höhen sich weiten,

Und blitzende Zacken herübersehn
Und einsam feierlich ragen;
Wie heilige Wächter, die hochgestellt
Die Bläue des Himmels tragen.

Frieda Stäubte (Bern).
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